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Marseille steljt unter deutschem Schutz
Die Geschütze find in Stellung gebracht — Deutsche Grenadiere richte« sich ein

RSK Noch haben wir das Rauschen der Viskaya in den
Ohren , sehen noch im Gedächtnis die weite See mit den ewig
wechselnden Lichtern und Farben und stehen heute schon wieder
«in Gestade des Meeres , unter einer noch um die Mittagszeit
die Haut sengenden Sonne , wo in der Heimat schon die ersten
weißflockigen Schneesterne fallen . Vor uns liegt das Mittel¬
meer, strahlend blau und klar bis auf den Grund , von einem
Hellen Himmel überwölbt und so anders als der stürmende
Atlantik mit seinem ewigen Eezeitenwechsel. Die Tage des an¬
strengenden Vormarsches mit dem Kalkstaub auf den Straßen,
mit den endlosen Kolonnen , den rollenden und kettenrasselnden
Panzern sind vergessen vor diesem Bild , verblassen unter der
Lichter- und Farbenfülle und dem noch ungestümen und tem-
fieramentgeladenen . Leben der Stadt , die Frankreich das Tor
stach Afrika und dem Orient aufstößt : Marseille.

Angeschmiegt an eine inselreiche Bucht, noch unter den teil¬
weise kahl und fahl schimmernden Bergmassiven der letzten
Dllpenausläufer, begrenzt nach zweiten Seiten , kugelt sich die
Stadt zu einem bunt aufgeschichteten Steinhaufen , dem die Jahr¬
tausende und Jahrhunderte ihre Geschichte einmeißelten , wechselt
das Bild der südländischen Gasse mit den engstirnigen , schmal
aufgeschossenen Häusern , aus denen graubuntc Lappen von
Mische grinsen , mit den großzügigen Geschäftsstraßen Pariser
Vorbildes der Jahrhundertwende und mit den amerikanisch fri-
ßorten neuen Vierteln am Handelshafen . Das Herz der Stadt
ober ist der alte Hafen mit dem viereckigen Becken, in dem die
Ächten neben den alten und bunten Fischerkähnen sich drängen
Md an dessen Uferstraßen die alten , grau zusammenggeschachtel-
ten Käufer mit den klapprigen Fensterläden und den kleinen
rauchgeschwärzten Kneipen sich reihen . Hell sticht aus diesem
Farbenspiel das Weiß eines französischen Zerstörers , der unter
Dampf liegt . Und weit recken sich die stählernen Träger der
Echwebefähre in das Hellblau des Himmels , spannt sich die Ver¬
bindungsbrücke zwischen den hohen Stützen wie eine Straße , als
wollte sie den alten Hafen sperren und den Blick bannen vor
den riesigen Kais und Verladeanlagen des neuen Handelshafens!
in dem sich Schiff an Schiff drängt . Hier pulst das Leben wie
in Friedenszeiten zwischen den Molen , schnurren die Sackträger
mit den gebeugten Rücken, mit braunen ausgemergelten Gesich¬
tern , in denen kleine brennende Augen stehen und die afri¬
kanische Heimat verraten , über die Stellinge und Fallreeps!
Rauchfahnen hängen sich wie dunkle Schleiersetzen über die Auf¬
bauten der Schiffe, quellen über das brackige Hasenwasser und
verfliegen in dem blauen Himmel dieses Epätnovembertagss.

)ben auf den Molen stehen noch französische Flakgeschütze,
Matrosen mit hell leuchtenden Kragen und den lustigen großen
Pompons auf den keck sitzenden blauen Mützen halten die Wacht.
Aber nicht weit davon sind schon deutsche Geschütze in Stellung
gebracht . Braun gebrannte und hartschwielige Hände mit groben
Putzlappen bewehrt , wischen den Staub des Marsches und von
den Straßen des Südens von den Rohren und von den Lafetten
ab und stapeln Munition . Zwischen den Verladebrücken und
Kais, zwischen Kisten und Stapeln , das Koppel mit dem Brot¬
beutel beiseitegelegt, die Mütze aus wettergebräunten Gesichtern
gerückt, packen mit Fäusten , die so manches Mal schon mit dem
Bajonett gegen die feindlichen Linien rannten , Grenadiere des
Heeres , nach dem kurzen Spaten und graben in den harten
Untergrund des Marseiller Hafens Schützenlöcher und Stollens
Und nach der Arbeit , mit der sinkenden Sonne , hocken sie an
der Kaimauer , lassen die schweren , noch vom Staub überkrusteten
Stiefel über das Wasser baumeln und sehen interessiert ein
paar französischen Matrosen zu , die mit Muscheln und einer
Einfach um eine Zwirnrolle gewickelten Angelschnur sich eine
abendliche Zugabe erhaschen . Ein paar kurze Worte , ein paar
Brocken Französisch — die Verständigung klappt . Die französischen
Matrosen basteln mit schnellen und flinken Händen ein paar
neue Angelgeräte und reichen sie den deutschen Soldaten . Eine
halbe Stunde später zappelt auch bei ihnen ein Fisch an der
Leine und , während in dem anbrechenden Abend die Angeln
verpackt, die Fische gezählt werden und ein kurzes „Au revoir"
aufklingt, rollen über die langen Kaistraßen , an den hellsteinigen
Molen und Wellenbrechern entlang , Fahrzeuge auf Fahrzeuge
mit Geschützen und Munition . Und über die weite felsige Bucht
kreisen mit donnernden Motoren deutsche Flugzeuge . Marseille
Iteht unter deutschem Schutz!

Am anderen Ufer diesesKrieges
Tage und Nächte in Tunesien

Von Kriegsberichter Werner Kark
DNB . . . ., 24 . Nov. (PK .) Seit dem frühen Morgen war¬ten wir mit vielen anderen Kameraden aller Wehrmächtsteile

auf den nächsten Transport nach Tunesien. In der
vammerung ist bereits der erste gestartet , eine Schar von
»rauen Vögeln , die sich zur festen Formation gefunden haben,«m schließlich von wendigen Jägern begleitet , die gerade Rich-
mng zum jenseitigen Ufer dieses Krieges nehmen . Von irgend¬wo her sind dann neue Flugzeuge eingefallen , haben rasch ge¬rankt und warten nun auf den Startbefehl , wie so viele Pulksm den Tagen vorher . Der große Fliegerhorst im südlichenmaum der Festung Europa ist buchstäblich über Nacht zu einem
wichtigen Platz unserer Wacht geworden.

Ein Hauch von Abenteuer weht immer über jenen Männern,
die den Sprung nach drüben tun . Der Weg nach Libyen und
Aegypten war weiter und beschwerlicher , aber auch sie schreiten
über eine verletzliche , gläserne Brücke , die unsichtbar ihre Vo¬
gen über das blaue Wasser, die See , spannt . Und drüben winkt
neue afrikanische Erde , die in dieser spannungsvollen Zeit
gegen einen hochgerüsteten Gegner verteidigt sein will . Niemand
entzieht sich heute dem Ernst der Sachlage , die den Feind im
Angriff sieht , um das Schicksal mit letzter Kraft zu wenden.
Wer aber von uns heruberbefohlen ist, kämpft den Kampf um
den Preis von Tunesien . Der Ernst und die innere Sicherheit
oer Männer ist uns ein Garant für ihre Haltung im bedrohten
Raum . Das Reich hat schon immer bestes Material auf ferner
Wacht gestellt.

Gegen Mittag sitzen wir endlich in der Ju . Im flimmernden
Dunst versinkt die eigene Küste. Eine kleine Strecke fliegt der
Verband allein über die grenzenlose Fläche, dann tauchen in
der Ferne die grauen Schatten tunesischer Berge auf . Das
andere Ufer i st erreicht. Von diesem Augenblick au be¬
ginnt für jeden einzelnen ein neuer Abschnitt des Krieges , der
sich in seinen Gesetzen und Lebensgewohnheiten grundlegend
von der europäischen unterscheidet. Nur wer einmal drüben!
war , kennt die eigene Ordnung des Kampfes . Zwischen den!
Männern drüben und ihrem Schicksal liegt das Meer . In ihrem
Rücken ruht , nicht mehr die Heimat , so wie es jeder im Osten,'
im Westen, im Norden oder im Süden auch im härtesten Ge¬
fecht gefühlt hat . Wieviel mehr seelische Kraft gehört dazu,!
auf tropischer Erde zu kämpfen!

Als die Dunkelheit vollends hereingebrochen ist und nur
zuweilen das ferne langgezogene Heulen der zahllosen Araber-
Hunde in den nahen Siedlungen die lastende Stille unterbricht/
kündigt sich auch der erwartete Luftangriff an . Dumpfe
Schüsse der Flak Hallen zu uns herüber . Die Fensterläden be¬
ginnen zu klirren und durch das Glas schillert bereits der
Schein von Leuchtbomben. Unter der Explosion der ersten Bom¬
ben scheint das Gebäude zu erbeben . Welche vertraute Geräusche
für uns , die wir so viele gefährliche Zonen des Krieges durch¬
schritten haben ! Die Bewohner von Tunesien werden in diesen
Tagen zum ersten Male vor das Antlitz des Krieges gestellt.
Wie lange mögen sie hier in der Illusion gelebt haben , ihr
fruchtbares koloniales Reich ohne Anstrengung in eine viel¬
leicht noch geruhsamere Zukunft hinüberretten zu können!
„Wären unsere Soldaten so tapfer wie die Deutschen und wür¬
den sie in Tunis , Algier und Casablanca begriffen haben , daß
Französisch -Nordafrika immer eine europäische und niemals eine
amerikanische , Kolonie zsein - kann, . dann xwäreLes den Ameri-
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kauern nicht gelungen,-Huch nur Fuß zu fassen . Jetzt ist es ans
euch, in letzter Stunde den Fehler zu begleichen." Das war!
der Kern einer wohlgesetzten Rede, die der Aelteste in dieses
Haus im Gespräch mit uns am Abendtisch gehalten hatte . Wir-
wußten nicht genau , ob diese Worte , denen wir nur zustimmen.
konnten , auch seiner wirklichen Meinung entsprechen. Wir glaub«
ten seinem mannhaften Standpunkt , der sich auch gegen di«
Alliance von Kapitalismus und Judentum bei unseren Fein -1
den wandte , wir glaubten , ihm zunächst einen Hauch von Na-*!
tionalbewußtsein angemerkt zu haben . 1

Am frühen Morgen fahren wir wieder zum Platz . Die ameri -s
kanischen Nachtbomber haben keine bedeutsamen Schäden cm - ,
richten können. Der Flugbetrieb geht ungestört weiter . Wie!
überall in Afrika , waren Araber auch hier zu Hilfeleistungen!
rasch herbeigekommen. Einige besonders Verlässige tragen stolzl
Gewehre über ihren bunten morgenländischen Trachten und!
helfen den Wachen der Luftwaffe , den Horstbereich gegen un-1
liebsame Eindringlinge abzusperren . Als wir , neben ihnen!
stehend, einen Blick ins Schilderhaus werfen und mühsam diel
ins Holz geschnitzten Worte gelangweilter französischer Posten!
entziffern , finden wir darunter manch merkwürdiges Dokuments

Auf dem Wege zur nahen Stadt begegnen wir den endlose« !
SZügen neugieriger Araber , die sich immer wieder mit beschwe¬
renden Gesten zur Mitarbeit anbieten . Viele von ihnen gehören'
bereits zum festen Personal des Platzes . Ihr freundliches Ele¬
ment bestimmt die ersten Eindrücke im Häusermeer am Ran¬
des Golfs von Tunis . Sie sind aber nur ein Teil der Masse,!
die wie in kaum einer anderen Stadt von den widerstrebend -^
sten Teilen geformt wird . Eie stehen neben den vielen glückt
lichen Italienern , den mehr oder minder loyalen Franzose«
und den Juden , die hier eine beträchtliche Zahl der gesamte»
Bevölkerung ausmachen . Die Ordnung und die Sicherheit aber
wird jetzt geprägt von unseren Soldaten , die ihre erste Position
in Tunis errichtet haben . Sie sind für die anderen Boten einer
fremden , sturmerprobten Welt , die jenseits des Meeres um ge¬
schichtliche Entscheidungen gerungen hat und hier auf vorgescho¬
benem Posten einen Anschlag auf ihre Festung Europa gegen-
Lkertreten wird . *

Der General hat die Bevölkerung und die Offiziere und
Soldaten der Kolonial -Armee zur Mitarbeit am Werk der
Sicherung dieser afrikanischen Kolonie aufgerufen . Dieser Tage
haben sie in Tunis dem kommandierenden General der deut¬
schen Truppen auch ins Auge sehen dürfen . Wer ihm begeg¬
nete , traf eine soldatische Führerpersönlichkeit , die neben dem
Eeneralfeldmarschall Rommel zur grenzenlosen Ueberraschung
unserer Feinde auch auf afrikanischem Boden höchste militä¬
rische Tugenden entfaltete . Jetzt hat ihn der Führer dazu, be¬
rufen , der Drohung von Westen her mit bestgeschulten Kräfte«
entgegenzutreten . Der erste größere Zusammenstoß mit der
Truppen aus Amerika wird es zeigen, auf welcher Seite du
überlegenere Führung , die höhere Tapferkeit und die größer«
Erfahrung liegt.

Neunzig Minuten mitte« im Geleitzug
Erste Feindfahrt eines «e« in Die « st gestellten U-Bootes

Bon Kriegsberichter Herbert Sprang , PK.

NSK „German submarine !"
Der Beobachter in der „Sunderland " zeigt nacy vorn . Dort

stampft in der bewegten See ein Boot seinen Südkurs , westlich
Irland , seinem Operationsgebiet entgegen . Immer wieder ver¬
schwindet der Turm unter den Wasserbergen, die über dem Boot
zusammenschlagen. Das ganze Boot ist ein großer schäumender
weißer Fleck in der Sec.

Mit singenden Motoren setzt die „Sunderland " zum Angriff
an . Aber schon weiß der erfahrene Beobachter, daß sie wieder
einmal zu spät kommen . Im Glas erkennt er deutlich, daß die
Brücke des U-Bootes bereits leer ist. Wenige Sekunden noch
und „U . . ." taucht. Steil fällt der Bug in die Tiefe . Für Augen¬
blicke noch steht die spitze Nadel des Hecks aus der See heraus.
Dann ist dort , wo eben noch ein U -Boot seinen Kurs zog, nur
noch ein großer Wasserblubber . „U . . ." selbst aber fällt Meter
um Meter.

Jetzt ist die „Sunderland " heran . Eins , zwei , drei „Flibos"
— Fliegerbomben — kleckern auf den Wasserstrudel. Ein paar¬
smal strudelt die See weiß auf . Dann ist nichts mehr wahrzu-
mehmen. Die „Sunderland " nimmt Kurs Heimathafen . Ein
Kunkspruch meldet die Anwesenheit deutscher . U -Boote . Bald
werden andere Maschinen dieses Seegebiet abkämmen.
! Im Boot ist tiefes Schweigen. Die „Flibos " haben doch ver¬
dammt nah gesessen! Manometer sind ausgefallen , Geschirr ist
szerdeppert, der Kompaß arbeitet nicht mehr . Aber was schadet
Äas ! Die Sachen sind schnell wiederhergestellt . Das Boot selbst
stst heil . Der Kommandant , ein fünfundzwanzig Jahre alter
Dortmunder , blickt seine Männer an . Mancher hat ein langes
Lesicht bekommen. Das Boot befindet sich auf erster Feindfahrt,
»nd viele erleben zum erstenmal in ihrem Leben einen feind¬
lichen Angriff.

Aber daran sollen sie sich gewöhnen. In diesen Tagen , da sie
westlich Irland den Seeraum abpatrouillieren , um vielleicht
nach Amerika gehende Geleitzüge gleich bei ihrem Auslaufen
zu stellen , müssen sie wieder und wieder vor diesen verdammten

Bienen in den Keller . Das hat aber das Gute , daß ^.ll . .
in wenigen Tagen bereits eine Geschwindigkeit im Tauchen er¬
reicht hat , wie sie sonst nur eingefahrene alte Frontboote erzie¬
len können. „Flibos " sind zum alltäglichen Brot geworden.
Diese Ruhe und dieses Eingespieltsein der Besatzung kommt
dem Boot zugute , als es auf Geleitzüge angesetzt wird.

„Tanker in Sicht !" Auf dem Marsch an die amerikanische
K L ste kommt in den Mittagsstunden eines Schlechtwettertages
ein Tanker in Sicht , ein Einzelfahrer ! Aber schnell ist der
Bursche , — zu schnell fast ! Stunde um Stunde kämpft das U-
Boot , um heranzukommen. Der Nachmittag vergeht , der Abend.
Die Sicht wechselt von dreitausend Meter auf unter fünfhun¬
dert Meter . Regenböen fegen Hber die See , klatschen mit kal¬
ten , brennenden Güssen den Männern ins Gesicht und verhin¬
dern jeglichen Ausguck . Doch gelingt es immer wieder , die Füh¬
lung herzustellen. Aber kurz nach Mitternacht fällt noch Nebel
ein . Die Sicht beträgt keine zweihundert Meter mehr. Der Tan¬
ker ist verschwunden . . .

Dann wird ein Geleitzug gemeldet. Das U -Boot operiert dar¬
auf zu . Kommt in der ersten Angriffsnacht nicht mehr heran.
Der Tag vergeht mit Fühlunghalten . Schon ist auch die Mitter¬
nachtsstunde der zweiten Angriffsnacht vorbei , schon hat auch
ein anderes Boot zum Angriff angesetzt . Detonationen Hallen
weithin über den dunklen Seeraum . An der Kimm stehen plötz¬
lich Leuchtraketen. Das U -Boot staffelt näher heran , verliert
aber wieder die Fühlung . Das Wetter ist schlecht . Angeschnallt
und im Oelzeug und Südwester versehen die Ausguckposten ihren
Dienst . Oft stehen sie bis zum Bauch im kalten, weißschäumen¬
den Eischtwasser einer überkommenden See.

Plötzlich wird der Kommandant , der für Augenblicke in die
Zentrale ging , wieder heraufgerufen : „Wir stehen mitten im
'Geleitzug !"

Der Kommandant blickt durchs Glas . Da erheben sich rings
ums U -Boot die dunklen Schatten der Frachter , dazwischen hi»
und . wieder , di« schmale . Silhouette eines Zerstörers . .Bei der
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schlechten Sicht war die Sicherung unbemerkt von beiden Seiten
d̂urchbrochen worden.

„Eeleitzug zackt nach Backbord !"
„Zwo Dez Backbord !"
Ruhig gibt der Kommandant seine Befehle. Das Il -Voot zack!

fleißig mit . Der Kommandant beschließt,
'
zuerst den Heckaal los¬

zumachen . Es ist kurz nach drei Uhr , als der Aal laust und . ,
vorbeiläuft ! Das U -Boot dreht erneut zum Angriff an . Die
lBugaale werden auf einen Dampferpulk angesetzt , bei dem
die dicksten Brocken zu sein scheinen . Zwei Aale treffen ein ganz
an der Außenkante fahrendes Vierlukenschiff von
6000 BRD. Zwei Dctonationsblitze steigen hoch , eine Rauch¬
wolke erhebt sich in Masthöhe, und als sie zusammenfüllt . ist der
Frachter verschwunden. Ein anderer Aal trifft einen Fünf-
Tausender im Vorschiff . Der Frachter fällt sofort auf die
Schnauze. Die See spült hoch über das Vorschiff weg. Ein De¬
tonationsblitz zeigt an , daß auch der vierte Aal getroffen hat.

Noch weiß der Feind nicht, daß die todbringenden Schüsse
mitten aus dem Eeleitzug kamen . Die Leuchtraketen
steigen nach allen Seiten in den Nachthimmel . Dann aber fin¬
den sie sich über dem Geleit wie eine strahlende Kuppel zusam¬
men. Mit äußerster Kraft versucht das U-Boot wieder aus dem
Eeleitzug herauszukommen. Backbord voraus und Steuerbord
voraus stehen plötzlich zwei Zerstörer . Das Boot ist erkannt
und muß wegtauchen. Neunzig Minuten stand das U- Boot mit¬
ten im Eeleitzug , hat mit ihm fleißig gezackt und aus seiner
Mitte heraus zwei Frachter mit zusammen 11000 BRT . ver¬
senkt, ein drittes Schiff torpediert.

Nach einer mehrstündigen Wabo -Verfolgung kommt das U-
Voot frei, aber der Geleitzug ist verschwunden.

Wenige Tage später , das U-Boot ist schon auf dem Rück¬
marsch , soll dem jungen Kommandanten noch einmal das Glück
sinken . Wieder ist es um drei Uhr . Ein Orkantief ist um Mit¬
ternacht durchstoßen . Langsam flaut der Sturm ab , aber immer
noch steht hoch und steil die aufgewühlte See . Da schiebt sich
urplötzlich die drohend schwarze Silhouette eines riesigen Frach¬
ters auf das Boot zu . Der Kommandant ist wirklich ein Glücks¬
pilz. Nicht einmal für wenige Stunden hätte er seine Beute
jagen können. Sein Brennstoff langte eben noch, um den Hei¬
mathafen zu erreichen. Da läuft ihm dieser Brocken direkt vor
die Rohre . Ein Aal trifft mittschiffs. Der Dampfer , ein Neun¬
tausender vom Typ des englischen Kühlschiffes „Waroon-
ga"

, bleibt gestoppt liegen . Eine Kesselexplosion zerfetzt sein
Inneres , aus dem es rotglühend hervorbricht . Aber dem Kom¬
mandanten dauert es zu lange . Der dunkle Schatten eines Zer¬
störers jagt heran . Ein Fangschuß trifft den Frachter achtern.
Hoch bäumt sich der Riese auf und rutsch ? dann über den Achter¬
steven in die Tiefe der See.

Vor dem Zerstörer muß das Boot mit Alarm wegtauchen.
Als es wieder freikommt und auftaucht , tanzen fern in der
schweren See die Rettungsboote mit ihren Flackerlichtern.

Front in Sumpf und Wald
In den Wäldern südlich der Waldaihöhen

Von Kriegsberichter Walter Brandecker
^ Wir stehen vor der Karte , die fast die ganze Wand des nied¬
rigen Raumes füllt . Mit einer Bewegung seines Armes fährt
der lu über die grüne Fläche. „Ueberall dasselbe : Sumpf,
Wald , Wald , Sumpf . . . man macht sich keine Vor¬
stellung."
- Nein , man macht sich von dieser Landschaft wirklich keine rich¬
tige Vorstellung, wenn man sie nicht kennt. Der flammend rote
Novemberhimmel wirft seinen Widerschein., auf die Erde, als
wir wieder aus dem ärmlichen Haus treten . Hinter den Birken
auf der Anhöhe westwärts des Dorfes ahnt man noch den
glutenden Feuerball , der die bleigrauen Novemberwolken, die
schon wieder Eis und Schnee ankünden, mit einem
zauberhaften Lichterspiel ihrer Einförmigkeit entreißt . Vor dem
schmalen Steg , der über einen Sumpfstreifen führt , pendelt der
Posten auf und ab- Alles schweigt in dieser Dämmerstunde . Es
ist , als läge eine starre Oberfläche, ein scheinbar fester Boden
über einen Untergrund , unter dem es wallt und brodelt . Die
Front südlich der Waldaihöhen läuft durch ein Land , das auf
der Karte schon durch die geringe Zahl seiner Dörfer , durch die
kaum nennenswerten Straßen und durch eine einzige Bahnlinie
seinen Charakter verrät.
, Sumpf und ^ Wald ----- seit einem Jahr stehen die deutschen

Soldaten in dieser Umgebung . Nun haben sie den Sommer hin¬
ter sich , die Plage von Milliarden von Stechmücken und die
Nächte, die ungefüllt waren vom Lärmen der unsichtbaren tau¬
send Sumpfbewohner . . .. _ .Ein dumpfer Brodem lag in den heißen Monaten über dem
dunstenden , faulenden Land . Jetzt , im November, ist das wirre
Grün wieder dem verfärbten Braun gewichen . An Stelle des
dumpfen Vrodems liegt ein herber Geruch über den Wäldern
und Sümpfen.

Die Straße , die zur Front führt , ist der Beginn dieser trau^
rigen , kaum Felder bergenden Natur . Führt sie in anderer
Gegend wenigstens über feste Erde , so hat sie hier nur einen
trügerischen Boden zum Untergrund und es bedarf keines
Regens , um die Räder der Fahrzeuge beim geringsten Wider¬
stand sofort einsinken zu lasten. „Gummiboden" haben die Fahrerder Kraftwagen diese Straße getauft.

Je näher die Straße der Front kommt, desto näher treten auchdie Wälder an sie heran , desto lichter wird das Gestrüpp, das
sich an sie heranzieht . Nur in der Umgebung der kümmerlichen
Dörfer sind Felder zu finden . Es ist bald , als stieße man in
einen Urwald hinein , in dem es tausend Geheimnisse gibt;
dessen verschlungene Wege mit Bahnen zu vergleichen sind , die
in eine düstere Welt führen , aus der es kein Entrinnen für den
gibt , der allein in ihre Arme geraten ist.

Die Wälder schweigen . Sie fangen mit ihren hundertjährigenStämmen die Explosionen der Granaten auf , die in ihnen zer¬bersten, schlucken bisweilen aber auch die Geschosse mit einem
dumpfen Plumpsen in ihren unergründlichen Boden hinein , wo
sie nun für Jahrhunderte oder für immer ruhen mögen.Den Soldaten , die hier die Front halten , ist die Schwierig¬keit des Geländes , die Trostlosigkeit des Landes schon zur Ge¬
wohnheit geworden. Es ist eines der seltsamsten Frontstücke des
Ostens, das sich hier entlangzieht . Während an den meistenStellen , an denen die Front auch in diesem Sommer erstarrt lag,
durchlaufende Stellungen entstanden sind , Gräben und Lauf¬gräben , oft ganze Stellungssysteme , die an Weltkriegsverhält¬
nisse heranreichen , ist hier alles so geblieben, wie es im ver¬
gangenen Winter war : Stützpunkte , von denen jeder allerdingsein feuerspeiendes Bollwerk darstellt . Die Wälder , die Sümpfe,
durch die kein Mensch einen Weg finden kann, haben es einfach
unmöglich gemacht , hier Stellungen zu bauen . Man muß die
Bolschewisten an diesen Stellen vielleicht einmal erwarten : imWinter , wenn diese Sümpfe gefroren sind . Aber dann wird ihrAngriff durch die Wälder daran scheitern , daß er höchstens mit
Jnfanteriekräften , mit leichten, auf Schlitten gezogenen Ge¬
schützen vorwärtsdringen kann, niemals aber mit den für jedegrößere Operation notwendige ^ schweren Waffen.Der Kampf , der hier geführt wird , geht gegen alles und
jedes . In erster Linie gegen die Natur , gegen die Nachschub¬schwierigkeiten, in zweiter Linie gegen die bolschewistischen Trup¬pen und in dritter Linie gegen die in den dichten Wäldern sichherumtreibenden Banden , mit denen ein harter Kleinkrieg ge¬führt werden muß.

Diese Banden ,
'die eine zwar unbedeutende, immerhin aber

unangenehme Rolle spielen, finden in dieser undurchdringlichenNatur Schlupfwinkel in solch zahlreichem Ausmaß , daß es
schwierig ist, sie aufzustöbern. Hin und wieder wird eine dieserBanden , deren Tätigkeit sich auch gegen die eigene Zivilbevöl¬kerung richtet, und die mit irgendwelchen Räuberbanden desMittelalters verglichen werden können , gestellt und vernichtet.Die Straßen sind gegen Ueb —'alle solcher Banden gesichert und
ist man erst einmal durch dieses Land gefahren , mühsam Kilo¬meter um Kilometer gegen den jedem Eindringling wehreckßen
Sumpf und Wald erkämpfend, dann versteht man die Kartedes lu , die auch im Hinterland viele befestigte Stützpunkte zeigte,versteht seine Worte : „ . . . man macht sich keine Vorstellung".

Dennoch aber steht diese Front ebenso fest wie jeder andere
Abschnitt, in dem sich die Gräben , Minenfelder und Draht¬verhaue dem vielleicht kommenden Winterangriff der Bolsche¬wisten als äußeres Zeichen einer abwehrbereiten Ostfront ent¬
gegenrecken . - (PK )

Mit Sturmbooten durch die Wafferläufe
Kriegslisten am Jlmensee

DNB Berlin , 24 . Nov. Südostrvärts des Jlmensees schlugen
unsere Truppen am 22. November mehrere örtliche Angriffe des
Feindes , die von Panzern und starkem Artilleriefeuer unter¬
stützt waren , zprück. Bei den Kämpfen in diesem fast undurch¬dringlichen. von Sümpfen und Wasserläufen durchzogenen
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„Schämt ihr enk zuerst , is viel g 'scheiter. Euch itzt sie ja nix

weg und in ein paar Tagen is sie sowieso fort .
" Damit drehte er

sich um und ging in seine Stube.
Natürlich erzählten die beiden den Vorfall buch dem Hartegger

und machten noch viel mehr dazu, so daß der Bauer sich hsrbeilieh
und am Mittag , als der Ahndl zum Essen kam. ihn im Flur ab¬
faßte und ihn fragte . ' ob es wahr sei , daß er die Städterin , die
soviel Unfrieden aus den Hof gebracht habe , bei sich drüben beher¬
berge.

Der Ahndl leugnete nichts , ja , er wurde von einem Zorn er¬
faßt, der seinem Alter gar nicht mehr zuzutrauen gewesen wäre.
Er schlug mit seinem Stock auf den Boden , daß es dröhnte.

„Jetzt macht ich endlich mei Ruh . Was ich mach in meinem
Häusl drüben , dös geht niemand was an . Schau mich nur net jo
dumm an , ich bin allweil noch hem Vater , verstehst mich ! Schämen
töt ich mich , wenn ich jemals so gehandelt hätt wie du . Hab ich dir
damals in deine damischen Jahr ' was reingeredet, wie du kommen
bist und hast gesagt , dckß du die Sennerin von der Brunnalm
heiraten möchtest. Kein Wort Hab ich dagegen gehabt , und wenn
du sie geheiratet hältst , dann wär ich dir auch net im Weg gewesen.
Dös hast aber du alles vergessen , wie mir scheint. Aber damit du
gleich im Bild bist , erfährst tust es ja doch heut oder morgen.Der Andreas hat die Kronwittsach droben gekauft und wird die
Maria heiraten. Und ich Hab ihm dazu verholfen . wenn du es
wissen willst —"

Da ließ der Harteager seinen Vater stehen und trat in die
gute Stube , schob den Riegel vor und wollte allein sein.

Das war zuviel für den schweren, gesetzten Mann , der gewohnt
war , überall seinen Willen durchzusetzen. Hier trotzte ihm einer.
Und dieser eine war kein anderer als sein eigener Sohn , dem er
im Grunde genommen — Gott allein wußte es — aus seine Weise
in Liebe zugetan war . Dieses , sein eigen Fleisch und Blut trotzte
ihm. Aus den Kronwitthof will er sich setzen , direkt vor der Nase
hier . Dieser Gedanke trieb dem Hartegger das Blut auf. Er war
keine Minute im Zweifel darüber , daß dieser Sohn Andreas das
verlotterte Anwesen da droben hochreißen werde . Kannte er doch
die zähe Kraft und den starken Willen dieses Sohnes . Dies be¬
denkend . wollte sich etwas regen in ihm , das aussah wie Stolz.

Aber er unterdrückte dieses Gefühl gleich wieder, denn jäh kam
ihm in den Sinn , was wohl die Leute reden würden, wenn es
erst bekannt wurde, datz er seinen -erstgeborenen Sohn aus dem
Hause wies.

Nein, jede milde Regung war hier verwerflich . Dieser Sohn
hatte seinen Stolz empfindlich getroffen . Keinen Finger wollte er
rühren . Er sollte nur sehen, wie er zurechtkomme mit dem art¬
fremden Frauenzimmer.

Mißmutig stülpte der Hartegger seinen Hut auf und ging aus
dem Haus . Daß ihn sein eigner Vater gemaßregelt hatte, das
wurmte ihn gewaltig, zudem er sich sagen mutzte, daß diese Maß¬
regelung nicht ganz zu Unrecht geschah.

An diesem Abend ereignete sich noch etwas von besonderer
Tragweite . Andreas war mit dem Dunkelwerden von der Ver-
briefung zurückgekommen . Sie saßen zu Dritt in dem gemütlichen
Stübchen des Alten, der gerade erzählte , was sich im Laufe des
Tages schon alles ereignet hatte. Andreas konnte sich nicht helfen,
er mußte darüber lachen. Kannte er doch seine Stiefmutter . Wie
oft schon war sie der schürende Test gewesen . Dann erzählte er.
wie es ihm bei der Verbriefung ergangen war.

Aus einmal hob er lauschend den Kopf , lächelte ein wenig, er¬
zählte gelassen weiter und war plötzlich mit einem Sprung am
Fenster,

'
riß es auf und griff mit stählerner Faust zu.Alles andere spielte sich blitzartig ab . Mit einem gewaltigen

Ruck zog er den Klemens, der draußen vor dem Fenster auf einer
Leiter gestanden hatte, ins Zimmer und ehe sich's die andern
beiden versahen , hatte der Klemens links und rechts ein paar
schallende Ohrfeigen im Gesicht.

Stöhnend taumelte Klemens an die Wand und tastete an die
Hosennaht, wo sein Messer steckte . Da traf ihn ein harter Schlag
auf den Arm, daß das Messer weithin auf den Stubenboden
kollerte . Der Ahndl hatte diesen Schlag mit seinem Eichenstock
geführt.

Klemens wollte fluchend davonstürzen, da faßte ihn Andreas
an der Brust und riß ihn dicht zu sich her.

„So , horchen hast müssen, du Lump, du trauriger . Komm du
mir nochmal unter die Finger . Dann kommst aber nimmer so gut
weg wie heut . Und noch was will ich dir sagen bei der Gelegen¬
heit . Wenn du mir oder der Maria nochmal das geringste in den
Weg legst , zeig ich dich an , daß du in der Grillschlucht auf mich
geschossen hast . Und jetzt geh mir aus den Augen, aber schnell,
sonst mach ich dir Füß '.

Diese Aufforderung war unnötig, denn Klemens war mit einem
Sprung draußen.

So wie heimatlos gewordenen Flüchtlingen zumute gewesen
sein mag, so ähnlich empfanden Andreas und Maria , als sie am

Kampfgebiet stehen unsere Grenadiere häufig vor ganz
"

un¬gewöhnlichen Aufgaben , die mehr noch als durch Tapferkeitdurch Klugheit und Geschicklichkeit gemeistert werden wüstenMitten in diesem wasserreichen Gelände hatten sich stärkerefeindliche Kräfte festgesetzt, um in ihren fast unangreifbarenStellungen den Frost abzuwarten. Dann sollte der hart¬gefrorene Boden die Möglichkeit zu weiteren Vorstößen geben.Trotz der großen Eeländeschwierigkeiten beschloß die deutsch,Führung , diese feindliche Gruppe anzugreifen . Pioniere erhiel¬ten den Auftrag , die zu diesem Angriff angesetzten Truppenund schweren Waffen in die Bereitstellungsräume zu bringen,Da die Pfade durch den Sumpf kaum für einzelne Soldaten
geschweige denn für den Transport der schweren Waffen brauch,bar waren , beschloß der Führer des Pionierbataillons , di,
Transporte auf d -em Wasserwege durch die Laby¬rinthe der Flutzläufe , versumpften Seen und Stichgraben vor¬
zuführen . Nach sorgfältiger Erkundung der besten Wasserweg«wurden mit Sturmbooten , deren jedes mehrere Schlauchboots
schleppte , die Angriffskompanien und auch die schweren Waf¬fen, einschließlich einer Zugmaschine, zu den Bereitstellungs.räumen gebracht. In dreißig Tagen legten die Sturmboote hier¬bei eine Strecke von fast 5000 Kilometer -urück . Dann begann
nach den beim Oberkommando der Web macht vorliegenden
Meldungen , der Angriff gegen den Feind , der das unpassier¬bare Gelände mit dem ihm eigenen Instinkt zur Verteidigung,
ausnutzte . Im Zusammenwirken aller Waffen gelang es, die
Bolschewisten aus ihren Vunkerstellungen herauszuwerfen und
zu vernichten. Der Feind hatte schwere Verluste.

Auch im Kampf entscheidet sofort die Erfindungsgabe
und der schnelle Entschluß. Als die Bolschewisten wieder
einmal mit massierten Kräften slldostwärts des Jlmensees an-

I griffen , hatte sich ein Flammenwerfer bereits auf dreißigMeter an die Stellung schleswig -holsteinischer Grenadier,
yerangearbeitet . Die Lage wurde kritisch . Da robbte ein Ge¬
freiter , eine Mine mit Abreißzünder und 25 Meter Bindfaden
unter dem Arm , dem Flammenwerfer entgegen. Er legte unter
Ausnutzung des dichten Bodenbewuchses seine Mine und be-,
festigte die Schnur am Zünder . Das andere Ende des Bind¬
fadens in der Hand , kroch er wieder in den Graben zurück und
wartete ab . Schließlich war der Flammenwerfer dicht bei der
Mine . Gerade als das Gerät feuerbereit gemacht wurde , zogder Gefreite ab . Sekundenlang stand eine hohe Feuersäule vor
den Grenadieren , als das Flammöl explodierte . Der Werfer
aber war mitsamt seiner Bedienung erledigt.

An anderer Stelle kamen angreifende Bolschewisten ebenfalls
bis dicht an das Drahthindernis heran . Unsere Stellungsbe»
satzung schoß aus allen Rohren und warf ununterbrochen ihr,
Handgranaten . Da hatte das Maschinengewehr in entscheiden»
dem Augenblick, Hemmung und kurz darauf flog auch die letzt,
Handgranate gegen den Feind . Nun schien es unmöglich,
,die zahlenmäßig weit überlegenen Bolschewisten aufzuhaltem,
Aber die wenigen Minuten , bis das Maschinengewehr wieders
feuerbereit war , mutzten überbrückt werden . Da füllte einer!
der Grenadiere eine leere Konservendose mit Lehm und warß
sie hinüber zu den Bolschewisten. Die brachen mitten im Sprungab , nahmen volle Deckung und warteten auf die Explosion dess
Geschosses. Als sie ausblieb , wollten sie gerade wieder zum^Sprung ansetzen , da flogen ihnen Feldflaschen entgegen . Wie«
der stutzte der Feind und nahm volle Deckung . Nur Sekunderst
waren gewonnen, aber sie genügten . Als die Bolschewisterst
erneut zum Sprung ansetzten , schlug ihnen vernichtendes Mast
ŝchinengewehrfeuer entgegen . Die wieder feuerbereiten Waffen!
entschieden . den Kampf . Nur wenige Bolschewisten konnten!
flüchtend ihre Ausgangsstellungen erreichen.

z . - ' '

ISO Häuser vom Erdbeben zerstört. Das Erdbeben , das am
Sonntag in Tschorum (Anatolien ) stattfand , dauerte 20 Sekun¬
den . In Jskülip wurden etwa ISO Häuser zerstört. Auch in der
llmaeLunu der Stadt wurde beträchtlicher Schaden angerichtet.

Englands Druck aus Irak . Unter brischem Druck hat d« I
Vorsitzende der irakischen Scheinregierueg , Nuri es Said , in
seiner Eigenschaft als Kriegsminister alle irakischen Studenten
aufgeboten . Sie sollen Sonderbataillone zur Verfügung des
englischen Oberkommandos bilden . Infolge dieser Anordun«
kam es in allen Städten des Irak zu sehr schweren Zwischen«
fällen . Zahlreiche Studenten flüchteten in abgelegene Ortschasst
ten der Wiistengebiete, um der Anordnung nicht Folge leisten
zu müssen.

,

^ andern Vormittag den Kronwitthof betraten. Es war ein trauriger
! Einzug und als Andreas den Schlüssel in das verrostete Schloß

steckte und die Stubentüre öffnete , huschte ein halbes Dutzend
Ratten erschreckt in alle Winkel.

Maria schrie leise auf und faßte Andreas ' Arm . Der lächelte.
„ Das is noch lang net das Schlimmste . Maria . Die werden

wir schnell draußen haben. So — und jetzt einmal im ganzen
Haus die Fenster auf, daß die Sonn ' hereinkann.

Die Kammern waren größtenteils alle leer , denn der alte
Kronwitter hatte das Inventar zu seinem Sohn mitgenommen. Es

! war also ein vollständig leeres Haus , das die beiden erwartete.
Alles war so heruntergekommen und verwahrlost, daß man gar
nicht recht wußte, wo man zuerst anfangen solle . Eine ganze

; Weile standen die beiden schweigend inmitten der Stube . Da legte
! Andreas seinen Arm um Marias Schulter.

„ Ein trauriger Einzug, Maria . Aber wir werden es schon
schaffen und ich glaub, daß es einmal eine schöne Heimat sein wird
da heroben "

Demütig neigte sie den Kops.
„Mit dir ist es überall schön , Andreas . Ich tu ' alles, was du

willst .
"

Aber sie mußte dabei unwillkürlich an ihre Kindheit denken,
an das mit allem Komfort ausgestattete Elternhaus , an die tausend
Annehmlichkeiten ihres früheren Lebens und an ihr« hochmütige,
schöne Mutter , die vielleicht um diese Zeit in einem Kurort im
warmen Süden herumflirtete. Aber sie fand schon keine rechte
Beziehung mehr zu dieser Frau , ganz schemenhaft sah sie dieselbe
in der Ferne oorübergleiten wie eine Fremde. Sofort schüttelteMaria diese Gedanken ab . Sie hatten keinen Sinn jetzt und
keinen Platz in dieser Stunde , in der ein neues Leben anhüb

Und da hatte sie schon die Ärmel hochgestreift , ergriff einen
Eimer und holte Wasser , viel Wasser draußen am Brunnen , wäh¬rend Andreas sich mit Hammer und Nagelkiste auf den Weg machte.

Sie merkten beide kaum , daß es schon Mittag werden wollte,
so sehr waren sie vertieft in ihre Arbeit.

Am Abend kam die Kathl angesaust.
„ Ganz aus dem Häusl sind sie drunten"

, erzählte sie. , 2er
Klemens flucht den ganzen Tag schon , seit er es weiß , daß ihr zweida heroben seid ."

Andreas lachte.
„ Das glaub ich gern , daß ihnen das ein Dorn im Aug ' istAber mich freut es .

"
„ Mich ja auch"

, sagte die Kathl und krempelte die Ärmel aus
„Was gibt es denn noch zu tun? Ich helf euch !"

sFortsetzung tolat.»
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Kampfgebiet Tunis
Ein geographischer Querschnitt

Schon die Tatsache, das; der tunesische Norden hoch , steil und
felsig ist und daß sich im Süden die Wüste dehnt, deutet auf
uns sehr unterschiedliche Geländegestaltung des ganzen Landes-
hin. Es lassen sich auch fünf verschiedene Zonen unterscheiden/
und zwar zunächst der bergige Tell -Atlas mit Wäldern , Mais-
feldern und Weiden , dann die zwischen den fächerförmigem
Ausläufern des Gebirges liegenden Hochsteppen mit Korn^
Lieh und Halfa , drittens das östliche fruchtbare Sahel , eine
Küstenstrecke im Gebiet der Golfe von Hammamed und Eabes,
noch weiter unten die Region der Sotts , der großen Salzsümpfo
und Salzseen, in deren Umgebung die Dattelpalme gedeiht,
und schließlich die tunesische Sahara , in der ein Leben nur in
der Nähe der Brunnen und Oasen möglich ist.

Die bei Tabarko an der algerischen Grenze beginnende Küste
zieht sich über Kap Blanco und Viserta nach Osten, bildet dann
den Eolf von Tunis , fällt bei Kap Bon nach Süden ab und
endet nach insgesamt 680 Kilometern an der Grenze von Jta-
jlienisH -Tripolis . Der Küstensaum im Norden ist wegen seiner
hohen Ufer und wegen der zahlreichen vorgelagerten kleinen
Felseninseln in höchstem Grade verkehrsfeindlich. Außer Viserta
gibt es keinen größeren brauchbaren Hafen, aber auch er liegt
nicht direkt an der Küste , sondern mehrere Kilometer landein -"
wärts an einem Binnensee , der durch einen Stichkanal mit
dem offenen Meer verbunden ist. Bemerkenswert ist , daß sogar
der Hafen von Tunis für große Schiffe erst zugänglich gemacht
werden konnte, nachdem eine tiefe Fahrrinne vom offenen Golf!
durch den flachen , vor dem eigentlichen Stadtgebiet liegenden!
sEalzsee von El Behira gebaggert war . Die Ostküste Tunesiens
îst zu ihrem größten Teil flach und sandig und besonders int
iEüden von Lagunen umsäumt . Dort sind dem Golf von Eabes!
j— der auch als Kleine Syrthe bekannt ist — zwei größere!'
Inseln, Kerkenah und Dscherba vorgelagert . Brauchbare Häfen!
an diesem Teil der tunesischen Küste sind nur Sousse , Mahdia,!
Hfax und Gabes.

Die Zahl der tunesischen Wadis , der Bäche und Flüsse, ist
Unübersehbar. Sie kommen sämtlich aus dem quellreichen Tell-
Atlas und von den über die algerische Grenze nach Tunis schwei-j
senden Ausläufern des Großen Atlas und des Sahara -Atlas,!
nedoch münden sie entweder nach ganz kurzem Lauf ins Meer
oder sie versickern , wenn sie landeinwärts gerichtet sind, sehr
bald im Sande . Keiner von ihnen ist schiffbar ; sogar der größtes
der Medscherda , der aus der algerischen Provinz Eonstantine
kommt und nach 388 Kilometern bei Porto Farina in den Golf
von Tunis fließt , ist nur in der Nähe der Mündung für ganz-
kleine und flache Fischerboote zugänglich. Trotzdem hat er eine

.große wirtschaftliche Bedeutung , weil er die breiten llferland-
fschaften durch lleberschwemmungen und Schlammablagerungen
fruchtbar maHf . Neben dem Medscherda spielen nur noch der"
Madi el Kebir und der Wadi el Miliana bei der Bewässerung
der landwirtschaftlichen Anbaugebiete eine größere Rolle . Die
ausgedehten Hochebenen im Inneren von Tunis sind sehr
wasserarm.

Das Klima zeigt im Norden und Süden große Unterschied «.
Während der obere Teil Tunesiens ein ausgesprochenes Mittel¬
meerklima mit heißen und trockenen Sommern und regelmäßi¬
gen ausgiebigen Winter - Niederschlägen - hat , beginnt unterhalb
der Hauptketten des Atlas bereits der Einfluß des saharischen
Trockengebietes . An der Küste gleicht der Winter unserem Früh¬
jahr , im Juli und August steigt das Thermometer unter dem
Einfluß der Glutwinde aus der Sahara bis über 40 Grad . In
den Zonen der Schotts gibt es nur ganz vereinzelte Nieder¬
schläge. 2m tunesischen Binnenland werden die Eebirgshöhen
allwinterlich mit Schnee bedeckt, jedoch kommt es nur selten zu
Kälte und Frost . In den Saharabezirken sind die täglichen
Temperaturschwankungen außerordentlich stark. Nach der Glut¬
hitze des Sommers bleibt auch in den Wintermonaten die Ta-
geswärme höher als 20 Grad , jedoch sinken die Temperaturen
nach Sonnenuntergang sehr rasch und werden nicht selten von
Nachtfrösten abgelöst.

Stabschef Lutze in Norwegen . Der Stabschef der SA . Viktor
Lutze hat sich auf Einladung des Reichskommissars Terboven
nach Norwegen begeben, um sich mit den Einrichtungen des
Reichskommissars vertraut zu machen . Während seines Aufent¬
haltes besuchte der Stabschef auch die oberste Hird -Führung
und besichtigte Einrichtungen dieser Kampsorganisation von
Rasjonal -Samling.

Erkältungen „im Keim ersticken«
Richtiges Verhalten bei Erkältungskrankheiten

Viele Volksgenossen meinen, sie mühten sich eben damit ab-
inden , alljährlich in der naßkalten Jahreszeit einer mehr oder
ainder heftigen Erkältung anheimzusallen . Tatsächlich erreicht
mch dis Zahl der Kranken in den Uebergangszeiten des Früh¬
ahrs und des Herbstes ihren höchsten Stand . Aber das muh
dineswegs so sein.

Die hohe Zahl der Erkältungskrankheiten im Spätherbst , im
Winter und vor allem auch im nassen Vorfrühjahr ist zu einem
iberaus großen Teile vornehmlich auf falsches Verhol¬
en des Betroffenen zurückzuführen. Viele Volksgenossen beugen
Erkältungen nicht nur nicht vor , was durch Anpassung der Klei-
ung und durch zielbewußte Abhärtung , das heißt durch Haut¬
pflege , insbesondere die allmorgendliche kühle Dusche oder kalt«
Abreibung und vernünftiges Verhalten durchaus erreichbar wäre.
Sondern sie beachten auch nicht einmal die ersten Anzeichen der
aufkommenden Erkrankung , wenn sie sich erkälten , und bleiben
selbst dann durchaus untätig , so daß es meist erst dadurch zum
eigentlichen Krankheitsausbruch kommt.

Es liegt in unserer Hand , dies weitgehend zu verhindern . Das
ist nämlich das Eigentümliche der sogenannten Erkältungskrank?
heiten : Die Heftigkeit und die Schwere der Erkrankung ent¬
scheidet sich in den meisten Fällen nicht etwa schon bei der
Infektion , d . h . bei der Aufnahme der ansteckenden Krankheits¬
keime . Und sie entscheidet sich auch beim Vorgang der „Erkältung"
noch keineswegs endgültig , wenn auch jede Erkältung die Ab¬
wehrkräfte des Körpers lähmt und dadurch den Krankheitskeimen
den Angriff auf unsere Gesundheit ermöglicht. Zwar sind also
die Erkältung und die Infektion die Voraussetzungen der Er¬
krankung. Ob diese Erkrankung aber wirklich vollständig und wie
weit sie dann heftig und schwer zum eigentlichen Ausbruch
kommt , ist fast in unsere Hand gegeben. Erst wenn wir die Er¬
kältung und die Infektion nicht genügend beachten und nichts
dagegen tun , wenn wir den Jnfektionskeimen , die sich ungemein
rasch vermehren , Zeit lassen , sich zu entwickeln und ihren krank¬
machenden Angriff bis zum wirklichen Krankheitsausbruch zuvollenden — erst dann ist über die Erkrankung und ihre Heftig¬keit entschieden.

Erkältung und Infektion können somit zwar zur Erkran¬
kung führen , aber sie müssen es nicht . Es kommt vielmehr dar¬
auf an , die Entwicklung des Anfalls zur eigentlichen Erkran¬
kung zu verhüten , d h . im rechten Augenblick mit geeigneten
Maßnahmen di« aufkommende Erkrankung im buchstäblichen
Sinne des Wortes „ im Keime " zu ersticken. Gelingt dies,
so werden wir trotz Infektion und Erkältungsanfall nicht tat¬
sächlich „krank ". Und das ist in zahllosen Fällen durchaus er¬
reichbar.

>Ähr wesentlich ist jedoch, daß wir hierbei den richtigen
Augenblick nicht verpassen, wo ein gründliches Vorgehen mit
verhältnismäßig einfachen Mitteln noch eine gute Aussicht aus
Erfolg bietet . Möglichst frühzeitiges Vorgehen kann also ent¬
scheidend sein . Daher sollte die Erste Hilfe schon bei den ersten
Anzeichen der aufkommenden Erkrankung energisch einsetzen.
Gerade hier liegt aber bei vielen Volksgenossen die Schwie¬
rigkeit . Nur zu viele sind geneigt, die ersten, natürlich
noch „leicht " erscheinenden Anzeichen der aufkommenden Erkran¬
kung als „harmlos " auf die leichte Schulter zu nehmen und
etwa mit der Meinung : „Ach , das bißchen Schnupfen !" abzutun.
Ist bei ihnen meist reine Bequemlichkeit die Triebfeder , so
glauben wieder andere Volksaeossen, den Anfall durch festen
Willen unterdrücken und die ersten Erkrankungsanzeichen ein¬
fach vernachlässigen zu können, etwa mit der sehr energisch klin¬
genden Erklärung : „Ich habe keine Zeit , krank zu sein " oder:
„Man darf nur nicht krank sein wollen !" Da sich Jnfektions-
keime aber durch eine reine Willensanstrengung keineswegs
unterdrücken lasten, ist auch diese Haltung völlig falsch.

Allerdings darf man sich nicht mit oberflächlichen Maßnah¬
men begnügen . Zwar setzt der Körper auch ohne unser Zutun
seine natürlichen Abwehrkräfte gegen die Jnfektionskeime ein.
Durch Schnupfen sucht der Körper Keime abzuschwemmen,
durch Husten Keime hinauszubefördern , mit Tempera¬
turanstieg reagiert er abwehrend auf die krankmachende
Wirksamkeit der Krankhcitskeime . Aber daß der Körper be¬
reits durch solche Mittel der Abwehr mobil machen mutz, ist ein
Zeichen , wie weitgehend sich die Krankheitsstoffe bereits ent¬
wickelt haben und wie wichtig es ist, unserem Körper nachhal¬
tig und energisch zu Hilfe zu kommen , seine Abwehrkräfte wir¬
kungsvoller zu machen und sie zu vervielfachen.

OskWsg ins nsus l.st>sn
Kornau von sZsns Lrnsl

Vrkeder-NeckUssckrute : tteut8ckier komsa - VertsL, iOotrscks Ger . Oresrlerp^ - -- —.

Rs
Und so werkelten die drei noch beim Kerzenlicht bis in die

späte Nacht hinein. Dann brachte Andreas Maria heim . Er selbstblieb droben im Kronwitthof.
So ging es dann jeden Tag . Bald merkte man, daß der Hofda droben ein anderes Aussehen bekam. Die Fensterläden hingen

jetzt nicht mehr schief in den Angeln . Sie waren sestgemacht und
grün gestrichen, das Dach war ausgebessert , die losen Bretter an
Stadel und Scheune befestigt , die zerbrochenen Stallfenster ergänzt.An den Fenstern des Hauses waren weiße Borhänge angebracht
und den ganzen Tag konnte man den blauen Rauch aus dem
Kamin aufsteigen sehen.

Nach acht Tagen wurden die ersten Möbel aus dem Dorf
heraufgebracht . Andreas hatte den Handwerkern drunten im Dorf
höllisch warm gemacht. Die Lichtleitung wurde gelegt . Wie nacheinem vorgeschriebenen Gesetz nahm da droben alles seinen Verlauf.Eines aber war noch sehr unangenehm. Die Straße ins Dorf
führte mitten durch den Harkegghof . Alles , was vom Dorf herauf¬
gebracht wurde, sahen die da drunten. Im Winter, sagte Andreas,
wolle er eine neue Straße anlegcn.

Meist war es ja so , wenn sie ihn kommen sahen , war der Hofleer. Schnell trachtete ein jeder in einen Winkel zu kommen, keiner
wollte ihm begegnen , so sehr waren sie von Zorn erfüllt gegen ihn.

Als Andreas eines Tages zwei gute Milchkühe heimbrachtr,
stand sein Vater unter der Haustüre . Zuerst gab es ihm '-in-n
Ruck, als er den Andreas sah, aber es war zu spät , um oh le
Schande noch zu verschwinden . So blieb er unter der Haust- re
stehen , kniff die Augen zusammen und betrachtete die beiden Kü -e,die Andreas an einem Strick hinter sich Herzog.Gut hat er eingekaust . mußte er dabei feststellen. Da trat der
Klemens hinter ihn.

„Was zieht er denn da für ein paar dürre Geißböck heim "»tagte er.
Der Hartegger warf ihm einen höhnischen Blick zu.
„ Da sieht man wieder, was d ' verstehst. Dös sind ein paargute Milchkllh, wenn d' mich fragst ."
„Na ja . mir kanns ja wurscht sein. Ist doch gleich, ob er jetzt

schon verdirbt da droben oder in ein paar Jahr . Halten kann er-die Sach ja doch net. Und was ich noch sagen will, Vater. Auf

die Hagerkeiten , die wir bisher in Pacht g
'habt haben vom Kron-

witter , da sahrn wir doch Heuer kein'n Mist mehr hin , nachdem ja
er dös nächste Jahr dort erntet.

"
Der Bauer Ghr mit wütendem Gesicht herum.
„Was ? Net düngen . lagst ? Io , bist denn du hirndappig?Glaubst denn du . ich lasse mich ausrichten? Da werd düngt, und

zwar ganz gut werd düngt verstehst mich , sonst spukts in der Fecht¬
schul . Eahm schau net an . Wenn ich auch brachen Hab mit dem da
droben , deswegen laß ich mir aber doch nix nachsagen von ihm .

"
Und am nächsten Morgen fuhr der Klemens die erste Fuhre

Mist aus die Hagerleiten. Da sah er schon wieder etwas, über das
er zu nörgeln hatte. Andreas war nämlich daran , mit Maria die
alten Obstbäume umzulegen . Es war eine Geduldsarbeit, denn
Maria hatte noch nie eine Wiegsäge in der Hand gehabt . Aber
Andreas unterwies sie mit großer Geduld , und sie war mit einer
Lust und Lieb« bei aller Arbeit, die ihn sroh erfüllte.

„ Schneid ' er die guten Bäum um , der Hirsch "
, krittelte Kle¬

mens sür sich . „ Da sieht man wieder , wieviel er versteht von der
Landwirtschaft .

"
O ja , Andreas verstand seine Sache schon Die alten Bäume

waren verwildert und trugen wenig Frucht. Dafür wollte er°
sünfzig neue Bäumlein setzen . Einen richtigen , schönen Obstgartenwollte er anlegen . Jetzt wollte er sein Wissen , das er sich beim
Besuch der Landwirtschaftsschule angeeignet hatte , gut anwsnden
in der Praxis . ,

Endlich war die Lichtleitung fertig . Eines Abends erhellten !
vier Glühbirnen -den Stall fast taghell . In dieser Nacht sing es >
zu schneien an. Cs schneite dis ganze Nacht und auch am andern !
Tag noch , über alles breitete sich weiß und rein das große Leinen - !
tuch des Winters . §

Über einen halben Meter hoch lag der Schnee . Andreas sschaufelte einen Weg um das Haus und auch ein Stück den Hang shinunter , damit Maria ein besseres Gehen habe , wenn sie vom !
Ahndl herauskam . Nicht mehr lange sollte es dauern , dann blieb
sie für immer auf dem Kronwitthof.

Dieser erste Tag des Winters war ein richtiger Feiertag fürdie beiden . Man konnte draußen nichts tun und drinnen gab es
nicht allzuviel , denn es standen nur die zrr - i Kühe im Stall , wo
zwanzig Platz gehabt hätten.

Sie hatten Zeit, die beiden , an diesem Tag die nächste Zu¬
kunst zu besprechen. Es standen noch so viele Wünsche ossen und
die Sorgen wuchsen, wie der Schnee über Nacht gewachsen war.

„ Ich brauch was zum Einspannen"
, sagte Andreas, während

sie in der wohlig durchwärmten Stube saßen . „ Ich muß schaun,
daß ich ein paar Zugochsen auftreib.

" Er kratzte sich hinterm Ohrund durchmaß mit großen Schritten die Stube . „Ross' wären mir

Wichtigste und erfahrungsgemäß erfolgreichste der Maßnah¬
men der Ersten Hilfe ist eine energisch durchgeführt^
Schwitzkur noch am gleichen Tage erster Erkrankungsanzei¬
chen, möglichst unmittelbar nach Arbeitsschluß. Wer es irgeno
kann, beginnt sie mit einem heißen Bad. Die Wassertem¬
peratur soll anfangs etwa 37—38 Grad E betragen ; durth
nach und nach hinzugefügtes heißes Wasser, das der Badende
rasch verteilt , kann man die Temperatur steigern, etwa bip
auf 41 Grad T oder, wenn man es gut verträgt , auch ein gv«
ringes mehr . Nach dem Bad wird der Körper scharf frottier^
dann geht es, gut eingehüllt , ins Bett . Dort nimmt der Pa>
tient ein heißes Getränk (Lindenblütentee , Fliedertee , heiß«
Buttermilch . Kamillentee oder ähnliches) , deckt sich bis an di«
Nasenspitze zu und hält unbedingt den gewöhnlich sehr kräft
tigen Schweißausbruch mindestens eine Stunde aus.

Kann das Schwitzbad nicht genommen werden , so ersetzt ma»
es z . B . durch ein« Vollpackung: Auf das Bettlaken wi^ein« Wolldecke gelegt, ein zweites Bettlaken wird in heiß«
Wasser getaucht, scharf ausgewrungen , bis nichts mehr heraus
zuwringen ist . darin wird der Patient im Bett vom Hals b«
zu den Zehen rasch eingewickelt und mit einer weiteren Wölb'
deck« bedeckt : darüber kommt das Federbett . Diese Packung wirq
wie das Schwitzbad, durch ein heißes Getränk und ein schweiß¬
treibendes Mittel , gegebenenfalls auch durch mehrere Wärm¬
flaschen im Bett , vor allem an den Füßen , wirkungsvoller ge¬
macht . ^Bei Schnupfen wird dem Patienten wiederholt trockeneWatt«
ruf den Nasenrücken gelegt . Bei Schluckbeschwerde»
nimmt man tagsüber und während der Schwitzkur desinfizie¬
rende Tabletten , später wird mit einer Wasserstoffsuperoxyd¬
lösung gegurgelt . Erst wenn der Schweißausbruch imchlätzt,!
frühestens aber etwa eine Stunde nach dem Schwitzbad oder
rach Beginn der Vollpackung wird der Körper scharf trocken ge¬
rieben ; der Patient erhält trockene Wäsche , die Wärmeflasche«
im Bett werden von neuem heiß gefüllt, und nun soll der
schlaf folgen . Nächstentags früh ist die Heftigkeit des Erkäl¬
tungsanfalls meist überwunden oder doch wesentlich gebessert.

Unbedingt ist die Temperatur des Patienten zu messen . So¬
lange sich Fieber zeigt, ist Bettruhe einzuhalten . Geht das
Lieber nicht alsbald zurück, fühlt der Patient nicht eine sehr
vesentlichs Hilfe , zeigt sich also eine heftigere Infektion , so
st bald für ärztliche Hilfe zu sorgen. Herz- und Zuckerkran»
sowie Volksgenossen mit erhöhtem Blutdruck sollten sofort de«
llrzt um Rat fragen , weil für diese eine Schwitzpackungunter
Umständen mehr Schaden als Nutzen bringen kann.
. In jedem Falle gilt auch für die ärztlichen Heilmaßnahmen»
iaß sie vm ?o wirksamer sein werden , je früher sie einsetzen.

1V .8 Millionen RM. mehr beim dritten Opfersonntag
DNB Berlin , 25. Nov. Am dritten Opsersonntag des Kriegs-

Winterhilfswerkes 1942/43 hat die Heimat die unlösbare Schick-
salsgemeinschkft des deutschen Volkes durch ein stolzes Sammel¬
ergebnis erneut bekräftigt . Das vorläufig sestgestellte Ergebnis
beträgt 43149 867,67 RM . Gegenüber der gleichen Sammlung
des Vorjahres , die 32 320 816,41 RM . erbrachte, ist eine Zu¬
nahme von 10 829 051,26 RM ., das sind 33,50 v. H -, zu ver¬
zeichnen.

Ehrung für einen Wafsenkonstrnlteur . In diesen Tagen wurde
der Chefkonstrukteur und Leiter der Artillerie - und Rüstungs¬
konstruktion bei der Friedrich Krupp AG.» Direktor Dr .-Jng.
Müller , anläßlich seines 50. Geburtstages durch Glückwünsche des
Führers und des Reichsministers Speer ausgezeichnet. Der Füh¬
rer zollte einem Konstrukteur Anerkennung und Dank, dessen
hervorragendem Wirken die deutsche Wehrmacht Meisterwerke
der Eeschützbaukunst verdankt.

Neues Gebiet der Hitler -Jugend . Auf einer Arbeitsbesprechung
der westfälischen Hitler -Jugend in Gegenwart von Gauleiter
Giesler gab Stabsführer Möckel bekannt, daß das bisherige
Gebiet Westfalen geteilt und die neuen Gebiete Westfalen -Nord
und -Süd den politischen Gauen angeglichen werden . Mit der
Führung der neuen Gebiete Westfalen-Nord und -Süd beauf¬
tragte er die Oberbannführer van Oopen und Balt . »

18 Todesopfer einer Ueberschwemmung. Große lleberschwem¬
mungen richteten im Staate Minas Geraes schwere Schäden auund forderten 18 Todesopfer , wie Stefani aus Buenos . Aires
meldet.

freilich lieber , aber —" er sprach den Satz nicht aus . „Ein paar
gute Kälberküh müßten auch rein . Es fehlt uns sonst am Dünger
lind auch — an den Einnahmen. So viel ging noch ab . aber —"
Wiederum sprach er den Satz nicht aus . Nur sein Schritt wurde
unruhiger , seine Brauen waren hart zusammengeschoben . Man
hörte nichts in der Stube als seinen Schritt und das Ticken der
Uhr . die de Ahndl hergeben hatte müssen . Plötzlich hielt er in
seinem Wandern inne und blickte aus.

„Was ist denn , weinst du ?"
Maria saß still am Tisch, den Kopf gefenkt , die Hände im

Schoß verschlungen.
„Nein, ich weine nicht, gewiß nicht, Andreas.

"
„ Schau mich einmal an .

"
Sie hob die tränenden Augen.
„ Andreas , wenn ich höre , wie du ungefüllt bist mit Wünschen,dann krampst sich mein Herz zusammen . Ich häng ' an dir wie ein

Klotz , keinen Pfennig Hab
'

ich dir zugebracht und die Sorgen
wachsen dir durch mich noch über dem Kopf zusammen .

"
Herrgott, was Hab

'
ich jetzt Dummes dahergeplappert, fuhr es

ihm durch den Kopf . Er wußte doch , wie feinfühlend sie war , er¬
kannte plötzlich , daß sie jedes Wort wie ein Nadelstich getroffenhaben niußte. Und ganz jäh ward ihm auch bewußt, daß er . i»
seiner blinden Schaffenswut die ganzen Tage und Wochen hereines vergessen batte , nämlich , daß sie auf seine Zärtlichkeitenwartete wie ein ausgedorrter Acker auf Regen, daß sie liebgehabtsein wollte w -e ein Kind , daß ihr Herz sich nach ihm verzehrte»daß sie jung war , so blutjung und schön . Und daß sie vielleicht
noch fremd mar in dieser Welt, die er mit raschen , kühnen Griffe»erstellt hatte, daß sie noch nicht so durchdrungen war von der
bäuerlichen Sendung wie er , dem sie von Geburt auf im Blute
gelegen hatte.

Dies alles siel ihm wie eine schwere Last aufs Herz . Ci»
Gefühl tiefer Schuld regte sich in ihm . aber er konnte dies nicht sozeigen , streichelte nur ihr Haar und nahm ihre Hand. Da erschraker abermals , hielt die Hand mit der Innenseite ans Licht.Rauh und rissig waren ihre Hände geworden . Ein paarSchrunden waren rot entzündet. Diese schönen, weißen Händetrugen die Merkmale harter Arbeit. Durch seine Schuld. Niemalshatte er gesagt , sie möge rasten. Hatte er sie nicht angetrieben wieein Tier , wie eine Sklavin.

Sie mußte sein« Gedanken erraten haben , denn sie schmi»gteihren Kopf an seine Wange und sagte:
„Das macht gar nichtss Andreas. Ich will ja so gerne arbellen,nur Sorgen sollst du keine haben .

"
„ Das wird net gut gehn , Maria . Sorgen werden wohl immerda sein und Wünsche auch. Cs gibt keinen Menschen , der zufried «»wäre . Immer mehr möcht er haben ."

(Fortsetzung folgt .)
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Wer kennt den LWZ 42?
Letzter Rat von der Front für die Weihnachtspiickchen

Von ^ - Kriegsberichter Anton Klotz , ^ -PK.
Ms die Bezeichnung LWZ 42 zum erstenmal auftauchte,

setzte ein großes Rätselraten ein . Ein Kamerad von uns hatte
'diese ominöse Abkürzung in unser Bunkergespräch hineinge¬
worfen , aber ehe wir ihn fragen konnten, was er damit
« « ne, war er wieder verschwunden. Die Pflicht rief ihn, er
wutzte hinaus auf Wacht gegen den Feind.

Einer von uns sagte : „Es wird wohl eine neue Waffe sein,
die wir einsetzen : heute früh sah ich einen geheimnisvollen
-Transport, - Schlitten mit merkwürdigen Aufbauten , die mit
.Zeltbahnen zugedeckt waren . Vielleicht ist es das . . ." So rie¬
sen wir herum , meinten , es könne wohl auch eine neue Dienst¬
vorschrift sein , ein neues Bekleidungsstück.
, Endlich kam der Kamerad wieder zu uns in den Bunker . Er
jtzriff das abgebrochene Gespräch um den geheimnisvoller^
LWZ 42 wieder auf . Nachdem er sich eine Weile an den witzz
begierigen Gesichtern der Kameraden geweidet hatte , gab er
« s Rätsels Lösung von sich : „Hier ist ein Blatt Papier , hier
8 » Bleistift , und nun werde ich meinen LWZ 42 anfertigen ":
sso sprach er und schrieb groß als Ueberschrift auf den Vogen:
Landsers Wunschzettel 1943!
! Ra also. Und nun wollen wir mal hören , was die Soldaten
ist» ihre» Bunkern sich so als Weihnachtswünsche, ausgedacht
Haben.

„Es ist eine feine Einrichtung der Feldpost, daß wir die
jZÄlassungsmarken für Pakete bekommen haben . Wißt ihr , was
ßch mir schicken lasse ? Ein Beil , nichts weiter als ein schönes
Dharfes Hackebeil . Ich glaube , es ist nicht schlecht , wenn wir
j« unserem Bunker ein Beil haben , das nicht im Wehrmacht-
Haushalt gezählt ist und mit dem wir unseren Brennholzvor-
tat noch schneller hacken können ."
- Diesen Gedanken griffen die anderen Kameraden sofort auf:
Ws (st richtig, etwas Werkzeug sollte man sich auch schicken
Krsfea. Da ist doch zu Hause der Nachbar, früher ein leiden-
Hhastlicher Bastler , der aber schon seit langer Zeit keinen Ham-
itzer und keine Zange mehr angerührt hat . Sein gut gepflegter

erkzeugkasten ist eine wahre Fundgrube für die Bunkerbesat-
>lgen draußen im Feld . Was gibt es da alles ? Hammer,
»gen , Stemmeisen , Feilen und Raspeln , Lötkolben, Schrau-

»zieher, Sägen und viele ähnliche Dinge , die wunderbar
p »er nützlichen Verwendung an der Front zugeführt werden
Vnnen . Dem Mann wird sofort ein diesbezüglicher LWZ 42
»-schickt!

Ja , sogar eine richtige Baumsäge läßt sich schicken , wenn man
« zusammenrollt und gut verschnürt. Ach , wie dankbar sind
ote Männer draußen für derartige Werkzeuge. Beil , Hammer

^
md Spaten natürlich ohne Stiel , den machen sich die Landser

i So kommen im Laufe eines vorweihnachtlichen Bunkerge-
auf einmal Landserwünsche zum Vorschein , die von der

at leicht zu erfüllen sind und die dem Soldaten draußen
Bau der Bunker , bei der Beschaffung von Brennholz , bei

Reparatur von Kraftfahrzeugen und vielen anderen Ar-
. . überaus nützlich sein können. Mancher ehemalige Hei-

tzkrrtkrastfahrer besitzt noch Schraubenschlüssel, Kanister und son-
Ersatzteile, um die er sich seit Jahren nickst mehr geküm-
hat und die noch tadellos in Ordnung sind . Nur gutes

erial hat natürlich Zweck. Und nun gleich raus damit an
Front , (Bis 30 . November ist Zeit , derartige Pakete ab-

»«schicken .) Mit ein oder zwei Zulassungsmarken auf dem Feld-
»ket lassen sich auch schwerere Werkzeuge in Paketen bis zu
Kilogramm ohne weiteres an die Soldaten schicken . Sicher

irgendwo auch mal ein Kistchen Nägel oder Schrauben vor-
en. Jeder Soldat , der winterliche Vunkererfahrung hat

es euch bestätigen, wie wertvoll draußen jedes Stift
erkzeua ist!

Anschluß nicht verpassen! Wir erinnern daran , biß Feld¬
post p ä ck ch e n bis zum 30 . November abgeschickt sein müssen
und daß oo .n I — 25 . Dez . nichts mehr angenommen wird.

Mö '
singcn ,

' Kr . Tübingen . (Einem Herzschlag er¬
regen .) Der 69 Jahre alte Werkmeister a . D . Georg Belser,
Her an der Beerdigung seiner Schwägerin teilnehmen wollte, ist
« uf dem Weg zum Friedhof einem Herzschlag erlegen.

Hunssbach. iTodessturz von ver ' ^
82 Jahre alte Schneider Peter tserlach von qi ^ , c . n .o . -n
kehr rüstiger Veteran , wollte abends eilig über dre Hau,- lreppc
i7 die Nachbaftchast laufen . Dabei verfehlte er die Stufen und

kam zu Fall . Der alte Mann schlug mit dem Kop , so unglücklich
Master °us, - d,ß er aus der Stelle tot war . .

oer « rucysai . (Zu Tode gestürzt .) Der 63 Jahre
ickkt« Landwirt Hermann Fetzner stürzte rücklings von einem
mit Stroh beladenen Fuhrwerk . Er starb an den Folgen eines
Schädelbruches.

Osfeuburg. (Leiche gelandet .) Im Mühlbach wurde die
Leiche einer 85 Jahre alten Frau aus einem Dorfe der Um¬
gebung Offenburgs gefunden. Man vermutet Selbstmord.

Wir kamen heute nicht in den Besitz des neuesten
Rachrichteumateriais und bitten um Nachsicht!

Gattenmörder vor dem Sondergericht in Wildbad
Das Sondergericht Stuttgart tagte am Mittwoch in Wildbad,

um ein abscheuerregendes Verbrechen zu sühnen , das sich vor kurzem
in Wtldbad abgespielt hat.

Am 21 . Oktober d . I . wurde die verheiratete32jährige Ehefrau
Minna Kappelmann. geb . Magenreuter , in ihrer Wohnung
erhängt ausgefunden. Die Umstände ließen sofort vermuten, daß
hier ein Verbrechen begangen worden war , das durch einen vor¬
getäuschten Selbstmord verborgen werden sollte. Noch am gleichen
Tag wurde der 34 Jahre alte Ehemann der Toten , Friedrich
Kappelmann, unter schwerstem Verdacht festgenommen : er
legte bald darauf ein Geständnis ab.

Der Rathaussaal in Wtldbad , in dem die Verhandlung des
Sondergerichts stattfand, mutzte bereits schon eine Stunde
vor Beginn der Sitzung wegen Ueberfüllung geschloffen werden.
Die Aufdeckung des Verbrechens hatte im Enztal allgemeine Er¬
regung ausgelöst.

Der Vertreter der Anklage
schilderte den Lebensweg des Angeklagten, der als Mechaniker
und Kraftfahrer häufig seinen Arbeitsplatz gewechselt hat und
bereits dreizehnmal vorbestraft tst. U . a . hat er im
Jahre 1928 tn Stuttgart von einem Parkplatz einen Kraftwagen
gestohlen und mit diesem Fahrten im Echwarzwald unternommen.
Später verurteilte ihn u . a . das Amtsgericht Neuenbürg zu einer
empfindlichen Gefängnisstrafe, weil er einen Gastwirt bestohlen
und einen Fahrkartenautomaten in Wildbad erbrochen hat . Ueber
die Beweggründe der furchtbaren Tat machte der Ober¬
staatsanwalt vor allem aus die ehebrecherischen Bezieh¬
ungen des Angeklagten aufmerksam, der mit einem Mädchen
in Pforzheim ein Verhältnis hatte, das nicht ohne Folgen b -ieb.
Er gab sich der werdenden Mutter als ledig aus und versprach
ihr sofortige Heirat . Dieses Liebesverhältnis und ,die finanziellen
Belastungen durch das uneheliche Kind trugen dazu bei . daß dem
Angeklagten seine Frau immer lästiger wurde. Da er keinen
Scheidungsgrund hatte , keimte in ihm der furcht¬
bare Gedanke , seine Frau gewaltsam aus dem
Leben zu schassen. Sein Mordplan nahm immer festere
Formen an . Etwa eine Woche lang vor der Tat trug er ständig

jenen Strang bei sich, mit dem er dann später seine Frau auf.gehängt hat , um einen Selbstmord vorzuspiegeln . Am 22 . Oktober
sollte der Angeklagte einberufen werden . Nun entschloß er sichdie entsetzliche Tat noch vorher auszuführen und erwürgte seineFrau in der Nacht nach einem von ihm angezettelten Streit im
gemeinschaftlichen Schlafzimmer, obwohl sie im s - chsten Monat
schwanger war und das dreijährige Kind der Ehegatten im gleiche»
Belt schlief.

Nach etwa zweistündiger Brrhrndlung und kurzer Berntun,des Gerichts verkündete der Vorsitzer dem Antrag des Staats¬anwalts entsprechend die Todesstrafe und lebenslänglichen Ber-
Inst der Ehrenrechte.

In der Urteilsbegründung wurde im einzelnen nachgewiesen
daß der Angeklagte als Mörder und Gewaltverbrecheraus niedri-

'
gen Beweggründen grausam seine Ehefrau getötet hat, indem er
sie erwürgte und dann (bewußtlos oder bereits getötet ) mit einem
Strang erhängte. Der Angeklagte hat sich also bet dieser schwerenGewalttat eines „einer Waffe gleich gefährlichen Mittels " bedient
was rechtlich für die Zuständig!, -» des Sonde - gerichts von
Bedeutung war . In der Urteilsbeg. iiud ng wird weiter au'

sgefllhrtdaß der Angeklagte nach der Tat sämtliche Spuren beseitigt , dem
Leichnam ein neues Hemd angezogen und die Betten frisch
überzogen hat und dann die Leiche in einem Nebenraum so auf-
hängte, daß der Eindruck eines Selbstmordes entstehen sollte. Der
Typ des Angeklagten als Mörder und Gewaltverbrecher geht
auch daraus hervor, daß er am anderen Morgen wie immer
ftiner Beschäftigung nachging und bei seiner Rüchkehr am Mittag
sich völlig entsetzt zeigte und den verzweifelten Ehemann spielte.

Der Angeklagte, der trotz seiner scheinbar ruhigen Haltung den
Verlauf des Prozesses mit lauernder Aufmerksamkeit verfolgteund versucht hatte, ein st eres Auftreten an den Tag zu legen,
brach nach der Urteilsverkündung zusammen.

Urteile des Sondergerichts sind bekanntlich sofort rechts¬kräftig und werden in kürzester Frist vollftreckt. In der Bevöl¬
kerung Wildbads und des Enztal herrscht einmütig das Gefühlder Genugtuung , daß dieses abscheuliche Verbrechen durch ei»
hartes aber gerechtes Urteil so schnell gesühnt worden tst.

Führerschein erschlichen und gefälscht
Stuttgart . Um sich auf rascheste und bequemste Weise in den

Besitz eines Führerscheins für alle drei Klassen zu setzen , gab
sich der 29 Jahre alte Walter L . aus Stuttgart in einem Schrei¬
ben an die Polizeidirektion Baden -Baden für seinen als Kraft-
waaenfahrer in Baden ansässigen Bruder aus und ersuchte die
Behörde um Ausstellung eines Duplikats „seines" Führerscheins,
den er im Walde verloren zu haben behauptete . Auf dem über¬
sandten Duplikat radierte er sodann die Personalien seines
Bruders heraus und setzte seine eigenen dafür ein . Die Fäl¬
schung blft ^ ' ange Zeit unentdeckt. Das Amtsgericht verurteilte
den Angeklag. ' eaen erschwerter Privaturkundenfälschung und
erschwerter Fä »^ r. . ,jj ein - l autlichen Urkunde zu insgesamt
drei Monaten 15 Tagen Gefängnis.

Schwarzschlächter vor dem Sondergericht
Ehingen . Vor dem Sondergericht Stuttgart hatte sich der

Metzger und Gastwirt Georg Fischer aus Oepsingen und der
Gastwirt und Metzger Eugen Nieder aus Rißtissen wegen
Schwarzschlachtungzu verantworten . Die Vernehmung einer An¬
zahl von Zeugen und Sachverständigen ergab einwandfrei die
Schuld der Angeklagten. Der Angeklagte Georg Fischer hat sich
durch Schwarzschlachtungvon drei Stück Großvieh, einer Anzahl
Kälber und Schweinen, sowie durch Eewichtskürzungen und aus
Notschlachtungen mindestens 30 Zentner Fleisch unberechtigt ver¬
schafft und der allgemeinen Bewirtschaftung entzogen. Er wurde
wegen dieser Verbrechen zu einer Zuchthausstrafe von zwei Jah¬
ren und wegen Schlachtsteuerhinterziehung zu Geldstrafen und
Wertersatz verurteilt . Der Angeklagte Eugen Nieder hatte sich
durch Schwarzschlachtung von acht Kälbern und durch viele Ge¬
wichtskürzungen mindestens 18 Zentner Fleisch verschafft , die
ebenfalls der allgemeinen Bewirtschaftung entzogen worden sind.
Er wurde zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr 6 Monaten und
zu Geldstrafen Air Schlachtsteuerhinterziehuug und . Wericrsntz

1V Stunden nach der Tat zum Tode verurteilt
ONB Innsbruck , 25. Nov . Am Dienstag wurde der Polizei-
Mmeisterp . Res . Hermann Ortner von emem Häftling den
ins Gefängnis überführen sollte , durch einen Messersiicy er-

adet Der Mörder , der 29 Jahre alte Siegfried Lemigru ^ r,
ir vor zwei Jahren wegen Freiheitsberaubung zu emer Ge-
iqnisstrafe verurteilt worden . In Lübeck gelang es ihm zu
twischen , doch wurde er jetzt in Innsbruck verhaftet . Es gelang
n. sich in den Besitz eines Taschenmessers zu setzen , das er
n neben ihm gehenden Pottzerwachtmelster mit blitzschneller
-wegung in die Brust stietz. Der Verbrecher fluchtete,
rnte aber wenige Stunden nach der Tat auf dem Dachboden
res Hauses von der Kriminalpolizei aufgespürt und Mgenom-
>n werden . Noch im Lause des Abends hatte sich der Mörder
r dem Sondergericht zu verantworten , das ihn wegen Heim¬
tischen Modrs zum Tode verurteilte . Durch die vorbildlich
nelle Arbeit von Polizei und Gerichtsbehörden konnte Lerm-
uber kaum zehn Stunden nach vollbrachter Tat abgeurtellt

Keller ebenso sicher ausgehoben sind wie in der Wohnung uns
daß mit unerbittlicher Strenge gegen diejenigen Elemente ein»
geschritten wird , die die kriegsbedingten Ausnahm «Verhältnisse
für ihre verbrecherischen Zwecke ausnutzen zu können glauben-
Schwerste Bestrafung hat daher jeder zu gewärtigen , der sich
an fremdem Luftschutzgepäck vergreist . i

Daß mit diesem Grundsatz unnachsichtlich Ernst gemacht wird,
zeigte die Verhandlung gegen den 33jährigen Alexander Scheer
aus Offenbach a. M ., der sich vor dem Sondergericht DarmstadL
zu verantworten hatte . Scheer war 1936 als Anführer einer ge»
jährlichen Einbrecherbande zu einer Zuchthausstrafe von 4 ^ Jah¬
ren sowie zu 5 Jahren Ehrverlust verurteilt worden und Hatto
bei einer Ofsenbacher Firma Beschäftigung als Kohlenträger ge¬
sunden. Bei dieser Tätigkeit , die ihn ständig in anderer Leute
Keller führte , bemerkte er im Oktober d . I . in einem in der
Moltkcstraße in Osfenbach gelegenen Haus , daß in dem Vor¬
keller mehrere Koffer offensichtlich zum Schutze vor Luftangriffen
abgestellt waren . Einige Tage danach schlich er sich bei ein¬
brechender Dunkelheit in diesen Keller ein und entwendete einen
der Koffer, der Wäsche und Kleidungsstücke im Gesamtwert von
über 500 NM . enthielt . Das Sondergericht verurteilte den An¬
geklagten, der sich nach seinem Vorleben und seiner gesamten
Persönlichkeit als Volksschädling sowie als gefährlicher und un¬
verbesserlicher Gewohnheitsverbrecher darstellte , wegen seiner ge¬
meinen Tat zum Tode und zum dauernden Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte.

Rezepte
aus der Bersuchskiiche der NS -Fcauenschaft Abt . B . H . Altensteig

Weihnachtsgeäck: Für die Front und für die Heinat . s
Marmeladestrudel : 50 g Fett , 60 g . Zucker , 1 Ei od. Milei,

Vanillezucker oder etwas geriebene Zttronensch le und etwas Zi¬
tronensaft, 100 g . Kartoffelmehl, 160 g . W -izmine st, etwas Mckch.Aus den Zutaten einen Teig Herstellen, ausrollen und mit Mar¬
melade bestreichen . Zusammen,ollen, auf einem Backblech bei
mäßiger Hitze backen , erkal et in l c n dicke Stückchen schneiden.

Printen : 500 g Mehl , 200 g Zuck r , 200 g Kunsthonig, etwas
Wasser, ft« Päckchen Bckckp iloer o 'er N t >on , etwas Anissamen,
1 Prise Nelkenpfeffer und Z ml rsatz . Kunsthonig mit dem Wasserund dem Zucker aufkochen , abkiihlen lass n , Anis , Gewürze un
Mehl htnzufügen. den Teig gut mischen, und möglichst einen Tag

> Lstehen lasten . Dann Backpulver mit etwas Mehl vermischen und
unterkneten. Teig ausrollen und schräge Streifen daraus schneiden.

1 i Goldbraun backen . Nach dem Erkalten find die Printen knusprig.Trocken aufbewahren.
Ich verweise nochmals auf das Rezept für Marmeladeplätzchen,

es spart Zucker und ist mit wenig Zutaten und in kurzer Zeit her-
zustellen . I . K.

Ein Kellerdieb zum Tode verurteilt
Osfenbach a . M . Die Notwendigkeit , vorsorgliche Schutzmaß¬

ahmen gegen die Terrorangrisse feindlicher Flieger S» Irenen
at in den luftgefährdeten Gebieten vielfach dazu geführt , daß
wlksgenossen einen Teil ihrer Habe, vor "0 -"" Kleider und
säsche , in Koffern verpackt , in die Keller gebracht haben . Wer

- - — . .. . . . . - ^ Zu.dieser Weise mithilst , den Gefahren aus
I'III i: NrU kmi-nin verlassen können, daß

stuft zu begeg-
ieine Sacken im

Gestorben
Nagold: Maria Gauß , Ww ., geb . Rauser , 72 I . ; Baiers-

bronn: Karl Braun , 23 I.

Derantwortlich für de» gesamten Inhalt Dieter Lauk in Altenstetg
Druck : BuchdruckerriDieterLauk, Altensteig . 3 . 3t . Preist . 3 gültig

„ Lrünsr Ssum " - Ucklrpiels
5am§tsg 19 .00 llkr, äonntsg 15 .00 unci 19 .00 llftr

vie kr»» Me Vergsngölldeit
mit LIdylle Lctimitr, blbreckt Lckosnksls , Claris von lasnsstx
L^dlllp Lttamltr, stis einzigartige Osstaltsrln jenes seeli¬
schen bereich es , cter cias Tvisctienlsncl von lraum unci
Wirklichkeit umspannt , Kat ln ckissem film sine vssens-

gemäös unci grokartige Kölle gekünsten,
stugenstliche slnst nicht rugslassen . IlUoelisiAreUsu.

Christbäume
Weiß- und Rottannen , zu kaufe « gesucht.

Angebote an Jakob Datier, Stuttgart , Marktplatz 4
Telefon Nr. 20 853

»in-«»».

5»>d»ekvoelkph«»«,
lro- »n , « « » ,,.
krô r»«« »«»»«« .
«^ düi-»«« «. p«U«e»«.0«» Oto«, «ttrrl

kckt « j» 6»» -kvlrkvet

Zierate Müzrttlg lmfgevell

Danksagung. Benreu,27 . 11 . 1942.
Für die vielen Beweise liebe¬

voller Anteilnahme, die wir bei
dem schmerzlichen Verlust unseres

lieben , guten und unvergeßlichen Sohnes , Bru¬
ders und Neffen Haus Kolmbach, Gefr. in
einem Inf .-Regt . erfahren durften, danken
wir herzlich, besonders Herrn Missionar
Göhring für die trostreichen Worte , den erhe¬
benden Gesang des Singchors von Beuren unter
Leitung von Hauptlehrer Gommel und für die
zahlreiche Beteiligung am Trauergottesdienst.
In tiefem Leid : Familie Mtckael Ka >mkach.

Danksagung. Neuwetler , 27 . 11 . 1942.
Für die zahlreichen Beweise herzlicher Teil¬

nahme, die wir beim Hinscheiden unseres lie¬
ben Entschlafenen Ernst P Ziffer erfahren
dursten , sagen wir auf diesem Wege herzlich¬
sten Dank . Besonders danken wir Herrn
Pfarrer Renz für die trostreichen Worte , dem
Kirchenchor für den erhebenden Gesang , für
die vielen Kranz - und Blumenspenden, sowie
all denen , die Ihn zur letzten Ruhe begleitet
haben. Im Namen der trauernden Hinter¬
bliebenen : F au Barbara Pfe ffer Ww -.

Schmale
^ NSSMUM-

osnme
für Hausschlachlunge«
oud Feldpostversaudt
empfiehlt die

» ucmmnmims
Papierhandlung und Bürobedars

Alteusteig
Die Besteller mit den An¬

fangsbuchstaben l_ können
heute von 14 — ! 6 Uhr beim
Schlachthaus

Deckreifig
abholen . Stadlpflege.

Feldpostbriefe
UNd

Feldpöstkarten
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Mwbedari
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